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H. fiygienlscbes über unsere mobnungen.
(ftoitfe&ung.)

3n feuchten SBoljnungen firtb rtidjt nur bie SBänbe

felbft nafj, fonbern aud) ber SSaffergefjalt ber 3immer=
juft ift nachweisbar erl)ö£)t. ®ie feudjten glede ber
2Banbe finb nidE)t non aufen f)inburd)brtngenbe Stäffe;
fie ftammen oielmefjr eben auS ber .Qimmerluft, beren
©afferöampf fic£) auf ben tälteren SBänben nieberftfjlagt.
Sediere werben faft immer ber ©if non ©djimmelbilb*
ung, beren gerftörenbe SBirlüng auf Kleiber, SBäfdje- unb
ähnliches eine unangenehme Veigabe p ben gefunbt)eit=
üdf)en Stacfjteilen bilbet.

®ie $eud)tigleit ber SBolgtung lann einen oerfdjiebenen
Urfprung hoben. 9lm leic^teften begegnen läft fiel) ber
Surchnäffung beS ^aufei buret) ben Stegen. ®id)tigteit
beS ®ad)eS, richtige Slnlage ber Slbflufrölfren, allenfalls
SSerfctjatung freiftetjenber §auSwänbe fichera gegen baS

®urcf)bringen oon Stegenwaffer. fpäuftger fteigt bie kläffe
oon unten her auf, wenn ber Untergrunb feucht ift, ober
fie hängt mit fehlem beim Vau felbft (ungeeignetes
Sßaffer beim SRörtelanrühren) pfammen. ®af Stern
bauten oor notlenbeter SluStrocl'mmg feucht finb, ift eine
befannte ©atfadje. SBir fönnen unS barüber auch nict)t
rounbern, roenn mir hören, baf? nach ber Veredlung
eines unferer berühmteften .jppgienif'er, beS oerftorbenen
ißettentofer, nicht weniger als 85,000 Siter Söaffer bem
(jjtauerwert eines mittleren breiftöcfigen VadfteinbaufeS
eiiwerleibt werben. ®a§ Slufftellen non Kotslörben, bie
buret) Kof)lenfäure=-©ntwidlung wirten, entfernt nur einen
unbebeutenben Seil jener gewaltigen SBaffermenge. 3m
roefentlidjen nerfchwinbet biefe buret) bie einfache Suft»
auStrodnung, einen Vorgang, ber oiel (feit erforbert.
S)urct)fct)nitttict) gehören bap nier ©ommer» ober fechS
SBintermonate. 93efd)leumgen lann man bie StuStrod»
nung burch tüchtiges fpeizen, aber nur, wenn man glcicf)=
jjeitig für genügenbe Sufterneuerung forgt. SDenn nur
bann entweicht bie erwärmte wafferreietje Suft unb wirb
burch trodene erfept.

Stun muf man jeboch nicht in ben Qrrtum nerfallen,
ba§ immer, wenn man §eurf)tigfeit in ber SBolmung
entbeett, bie ©cl)ulb bent Sßirt, bem 2lrd)iteften ober
ber Vattpolizei aufpbürben fei. ©ehr häufig — barauf
weifen wir befonberS t)in — fällt bie ©ntftelpng ber
|eud)tigfeit ben Vewoljnera felbft pr Saft. ®aS äugen»
fälligfte 93eifpiel liefern bie Küchen. SBenn hier, wo
täglich ftunbenlang SBaffer oerbampft, nicht auSreichenb
gelüftet wirb, fo rnüffen baburch notwenbigerweife bie
Söänbe burchnäft werben, (fe mehr baS aber ber $all
ift, um fo mehr leibet, wie wir oben fahen, bie natür»
liehe Ventilation burch bie ißoren beS SJîauerwerlS, um
fo weniger lann alfo ber weiterhin erzeugte Vßafferbampf
entfernt werben, ©o hot bie ffeuchtigleit ber SGBanb bie
Steigung, fich fortbauernb p fteigern. Stoct) eher tritt
oiefer SRifftanb natürlich ein, wenn bie Küche gleichzeitig
jum SBafdjen ber SBäfclje benutzt wirb.

jeboch ouch in 3Sof)nräumen befinbet fich oft 9^"og

3eud)tigteit, wenn baS ßauS an fich trocten genug ift.
SSoher lann fie alSbann ftammen? Stun, jeber SJtenfd)
ftellt ja

_

eine Heine ©rjeugungSftätte oon SBafferbampf
bar. ®ie Suft, bie wir ausatmen, ift mit SBaffer ge=

fättigt. ®)aS fpielt bei großen Zimmern unb einer ge=
ringen 3«ht oon Vewohnern leine erhebliche StoKe. ®ie
Suft oon Heineren ©tuben hingegen, bie mehrere ober
gar oiele ffnfaffen beherbergen, wirb mit beträchtlichen
Stengen oon SBafferbampf burchfepi, unb wenn ba leine
auSgiebige Süftung ftattfinbet, fo burdjfeuchten fich öie
Sßänbe ganz ebenfo wie in einer Küche.

SBohnzimmer, beren ftärlere Belegung mit ißerfonen
fich nicht oermeiben läft, ferner alle Küdjen, unb boppelt
biejenigen, bie gleichzeitig als SBafchtüclje bienen, tonnen
bafer nur burci) möglichft häufig wieberholte unb jebeS»
mal möglichft reichliche unb langanbauernbe Süftung frei
oon geuchtigteit gehalten werben.

(gortfejpng folgt.)

Der newbau fle$ Schweizerischen Bankvereins
In Basel.

3n wenigen fahren finb in Vafel oerfchiebene neue
Vantgebäube entftanben. ©>ie ©chweijerifche Krebitan»
ftalt, bie (Sibgen. Vanf, bie Vanlfirma oon Spepr &
(Sie. hoben fid) an ber obern (freien ©träfe tßaläfte ge=

baut, unb nun fefidt fich ouef ber Schweiz- Vanloerein
an, fein neues fpeim zu bezieben, baS et fich on ber
@de 2lefchenoorftabt--®t. SHbangraben erbaut hot.

®aS ©ebäube würbe erftellt nad) ben Plänen ber
3lrd)itelten ©uter unb 33urdf)arbt, welche bei ber
Konfürrenz mit bem erften greife ausgezeichnet worben
waren. SUS SJÎttglieber beS Preisgerichts fungierten u.
a. profeffor Vlutitfd)li in 3ürid) unb Slrd)itelt Stüter
in ^ranlfurt. ®>ie (faffabe beS ©ebäubeS, auS ben
Slnforberungen ber ©runbrifanlage unb ben räumlichen
Vebürfniffen tomponiert, hat nieft mefr ben bei 53ant=

gebäuben fonft üblichen palaftifaraUer ; fie ift in ihrer
felbftoerftänblidjen ^wedmäfigleit ber SluSbrud beS oor=
nehmen @efd)âftShauîeS. Sie ÇeimatlicE) anmutenbe ®ach=
form unb in ben ©chmudformen Slntlänge an bie Vau=
weife beS au§gel)enbett 18. ^oh^hunbertS geben ber
fhaffabe trop ihrer abfoluten SJtobernität in ber 9luf=
faffung einen unS VaSlern leicf)t oerftänbliihen ©hotaUer.
®er ©odel unb baS ©rbgefchof ber (f^affabe finb auS
©tein non Sérouoille bei Stancp, bie übrigen ©todwerte
Vaquiftein, auS ber Stühe oon Sloignon ftammenb, h«o=

geftellt.
3m Kellergefchof befinben fich bie umfangreichen

feuer= unb einbruchficheren Slreforanlagen fowohl für bie

eigenen SBertfchriften, als für bie ber 33ant zur 3lufbe=

Währung unb Verwaltung übergebenen Sitel; bie ©tahU
tammer mit ben oermietbaren ©chranlfächern, bie zur
gröfern Sicherheit noch in befonbere Panzerfchränle ein=

gefcfloffen finb. ®er übrige Steil beS KetlerS enthält
bie Strdjioe ber Vant, bie Reizung unb ben Kohlen^
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jede Grösse, jeden Durchmesser innen und aussen
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ll. fivgieniscbes über unsere Aobnungen.
(Fortsetzung.)

In feuchten Wohnungen sind nicht nur die Wände
selbst naß, sondern auch der Wassergehalt der Zimmer-
luft ist nachweisbar erhöht. Die feuchten Flecke der
Wände sind nicht von außen hindurchdringende Nässe;
sie stammen vielmehr eben aus der Zimmerluft, deren
Wasserdampf sich auf den kälteren Wänden niederschlägt.
Letztere werden fast immer der Sitz von Schimmelbild-
ung, deren zerstörende Wirkung auf Kleider, Wäsche und
ähnliches eine unangenehme Beigabe zu den gesundheit-
lichen Nachteilen bildet.

Die Feuchtigkeit der Wohnung kann einen verschiedenen
Ursprung haben. Am leichtesten begegnen läßt sich der
Durchnässung des Hauses durch den Regen. Dichtigkeit
des Daches, richtige Anlage der Abflußröhren, allenfalls
Verschalung freistehender Hauswände sichern gegen das
Durchdringen von Regenwasser. Häufiger steigt die Nässe
von unten her auf, wenn der Untergrund feucht ist, oder
sie hängt mit Fehlern beim Bau selbst (ungeeignetes
Wasser beim Mörtelanrühren) zusammen. Daß Neu-
bauten vor vollendeter Austrocknung feucht sind, ist eine
bekannte Tatsache. Wir können uns darüber auch nicht
wundern, wenn wir hören, daß nach der Berechnung
eines unserer berühmtesten Hpgieniker, des verstorbenen
Pettenkofer, nicht weniger als 85,000 Liter Wasser dem
Mauerwerk eines mittleren dreistöckigen Backsteinhauses
einverleibt werden. Das Aufstellen von Kokskörben, die
durch Kohlensäure-Entwicklung wirken, entfernt nur einen
unbedeutenden Teil jener gewaltigen Wassermenge. Im
wesentlichen verschwindet diese durch die einfache Luft-
austrocknung, einen Vorgang, der viel Zeit erfordert.
Durchschnittlich gehören dazu vier Sommer- oder secds
Wintermonate. Beschleunigen kann man die Austrock-
nung durch tüchtiges Heizen, aber nur, wenn man gleich-
zeitig für genügende Lusterneuerung sorgt. Denn nur
dann entweicht die erwärmte wasserreiche Luft und wird
durch trockene ersetzt.

Nun muß man jedoch nicht in den Irrtum verfallen,
daß immer, wenn man Feuchtigkeit in der Wohnung
entdeckt, die Schuld dem Wirt, dem Architekten oder
der Baupolizei aufzubürden sei. Sehr häufig — darauf
weisen wir besonders hin — fällt die Entstehung der
Feuchtigkeit den Bewohnern selbst zur Last. Das äugen-
fälligste Beispiel liefern die Küchen. Wenn hier, wo
täglich stundenlang Wasser verdampft, nicht ausreichend
gelüftet wird, so müssen dadurch notwendigerweise die
Wände durchnäßt werden. Je mehr das aber der Fall
ist, um so mehr leidet, wie wir oben sahen, die natür-
liche Ventilation durch die Poren des Mauerwerks, um
so weniger kann also der weiterhin erzeugte Wasserdampf
entfernt werden. So hat die Feuchtigkeit der Wand die
Neigung, sich fortdauernd zu steigern. Noch eher tritt
dieser Mißstand natürlich ein, wenn die Küche gleichzeitig
M Waschen der Wäsche benutzt wird.

Jedoch auch in Wohnräumen befindet sich oft genug

Feuchtigkeit, wenn das Haus an sich trocken genug ist.
Woher kann sie alsdann stammen? Nun, jeder Mensch
stellt ja eine kleine Erzengungsstätte von Wasserdampf
dar. Die Luft, die wir ausatmen, ist mit Wasser ge-
sättigt. Das spielt bei großen Zimmern und einer ge-
ringen Zahl von Bewohnern keine erhebliche Rolle. Die
Luft von kleineren Stuben hingegen, die mehrere oder
gar viele Insassen beherbergen, wird mit beträchtlichen
Mengen von Wasserdampf durchsetzt, und wenn da keine
ausgiebige Lüftung stattfindet, so durchfeuchten sich die
Wände ganz ebenso wie in einer Küche.

Wohnzimmer, deren stärkere Belegung mit Personen
sich nicht vermeiden läßt, ferner alle Küchen, und doppelt
diejenigen, die gleichzeitig als Waschküche dienen, können
daher nur durch möglichst häufig wiederholte und jedes-
mal möglichst reichliche und langandauernde Lüftung frei
von Feuchtigkeit gehalten werden.

(Fortsetzung folgt.)

Ner Neubau ües Schweizerischen Vankvereins
in vasel.

In wenigen Jahren sind in Basel verschiedene neue
Bankgebäude entstanden. Die Schweizerische Kreditan-
stalt, die Eidgen. Bank, die Bankfirma von Speyr à
Cie. haben sich an der obern Freien Straße Paläste ge-
baut, und nun schickt sich auch der Schweiz. Bankverein
an, sein neues Heim zu beziehen, das er sich an der
Ecke Aeschenvorstadt-St. Albangraben erbaut hat.

Das Gebäude wurde erstellt nach den Plänen der
Architekten Suter und Burckhardt, welche bei der
Konkurrenz mit dem ersten Preise ausgezeichnet worden
waren. Als Mitglieder des Preisgerichts fungierten u.
a. Professor Bluntschli in Zürich und Architekt Ritter
in Frankfurt. Die Fassade des Gebäudes, aus den
Anforderungen der Grundrißanlage und den räumlichen
Bedürfnissen komponiert, hat nicht mehr den bei Bank-
gebäuden sonst üblichen Palastcharakter; sie ist in ihrer
selbstverständlichen Zweckmäßigkeit der Ausdruck des vor-
nehmen Geschäftshauses. Die heimatlich anmutende Dach-
form und in den Schmuckformen Anklänge an die Bau-
weise des ausgehenden 18. Jahrhunderts geben der
Fassade trotz ihrer absoluten Modernität in der Auf-
fassung einen uns Baslern leicht verständlichen Charakter.
Der Sockel und das Erdgeschoß der Fassade sind aus
Stein von Lörouville bei Nancp, die übrigen Stockwerke
Baquistein, aus der Nähe von Avignon stammend, her-
gestellt.

Im Kellergeschoß befinden sich die umfangreichen
feuer- und einbruchsicheren Tresoranlagen sowohl für die

eigenen Wertschriften, als für die der Bank zur Aufbe-
Währung und Verwaltung übergebenen Titel; die Stahl-
kammer mit den vermietbaren Schrankfächern, die zur
größern Sicherheit noch in besondere Panzerschränke ein-
geschlossen sind. Der übrige Teil des Kellers enthält
die Archive der Bank, die Heizung und den Kohlen-
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